
Me, Smet ymltt 
sie Is. sie-Mehr sei seiest-If des sich- « 

me since sum. 

Auf den 9. April d. J. fällt die 50. 
Wiederkehr des Todestagei des Dich- 
ters John howatd Padua der sich 
durch iein unvergleichlich zaetiinnigei j 
Lied »Hu-ne, Sweet Dame« in den her- J 
zen aller Ametiianer ein bleibendes Ge- 
denlen gesichert hat. 

i Zahn horoard Banne wurde 1792 
n ast hampton auf Long Jsland ges 

boten. Seine Geburtsftätte, ein schlich- 
tes, kleines Haus, ist mit seiner ur- 

sprünglichen Einrichtung erhalten ge- 
blieben. Payne arbeitete als Clerl in 
einem kaufmännischen Bureau zii New 

Poet, und da er literarische Fähigkeiten 
eiundete, ließ ibn sein Prinzipal das 

Union Colleqe besuchen. Jn 1809 trat 

Zahne im Old Pakt-Theater in New 
orl als Schauspieler auf, und zwar 

mit solch« einem Erfolge, daß er nach 
Boston, Philadelphia und Baltimore 
berufen wurde und Kunitreifen durch 
den Norden und Süden der Ver. Staa- 
ten unternahm. Jn Folge eines Auf- 
fiandes in Valtimore in 1812, wobei 
Payne mit Anderen das Zeitung-z- 
bureau seines Freundes Alexander C. 

Hanson vertheibigte, begab er sich nach 
Europa, wo cr in London und Paris 
abwechselnd als Theater Geschäftzi 
fübter, Schauspieler, Dramatiker und 

Jobn Lson nd Nin-»e- 

Keititer sich bethätigte. Jn der Seine- 
Jtadt wurde er mit seinem berühmten 
Landsmanne Washington Jrving be- 
kannt und befreit-Weh Palme schrieb 
und Liberseßte gegen G» Trauten, von 

denen ,,Brntng" die ins-isten Aufsiij 
rnngen, nnd rtvu allein Jst hinter-· 
einander in Lendon, erlebte. Materielle 
Güter etwnchsen Panne trotzdem nicht« 
Ia nicht selten nagte er buchstäblich am 

Hungertuche. Es mochte ihn deshalb 
wohl zuweilen die Sehnsucht nach der 

eirnatb packen, nnd in einer solchen 
timniunq ist dann wohl auch in einer 

Dochiamrner des Palnis Ronal zu Pa- 
tis das Lied »Home, Sweet Home« 
entstanden, das bald in der ganien 
Welt gesungen wurde. 

Banne tenrte JMJ arm nach Ame- 
tita zurück nnd trisxrke nach verschie- 
denen anderen selslgcsnylagenen Unter 
net-mutigen 1911 Ficnsul in Tuiiid. 
Jn DER ans Parteigtiinden zur-Lin 
berufen- erlxielt er III-« die Stelle Von 

Neuem nnd starb in Lunis-. Seine 
Gebeine wurden dort ltssstt ausgegra- 
ben, nach den Ver-. Staaten geschnsft 
nnd in Washinqtom D. S» beerdigt 
Bei dieser Besinnung sangen 1u00 

Sänger in ergreisender Weise das 
Lied: »Horn-.-F3tveet Honre.« 

.-« 

Letdmnrletmlt Lord Wotselry. 
Ieise einen-seine Abreise nah sidasrlks 

und sei-e soeelse Wisse-. 

Die unerwartete Abreise des frühe- 
ten Höchsttornmondirenden der briti-- 
schen Armee, Feldznarschall Lord Wol: 
seleys,nach Südasrita hat beträchtlich-s s 
Aussehen erregt. Wenn amtlicherseits ; 
auch in Als-rede gestellt wird, daß Wol- s 
seley eine ossizielle Ausgabe in Süd- l 

asrita zu ersiillen habe, und dieser selbst s 
erklärt, seine Reise sei kein privat, sos 
finden diese Angaben wenig Glaubens 
Es ist betannt, daß der König dies 
Feindseligleiten in Südasrita vor sei- ; 
net Krönung am 26. Juni d. J. einge- J 

«I. .«. 

Lord Wand-w 

stellt zu sehen wünscht, und so dürfte 
die aus zxiximug zuverlässiget Quelle 
tammende Nachricht Wolseley begebe 
Ich als kiretter Abgesandter Eduqkdg 

s Siebenten auf den Kriegsschaapr 
die meiste Beachtung verdienen. Laut 

jenct Meldung soll Wolfeley, de: 
mit feinem Rufe als hervorragender ek- 

sshteuet Veerfühter zugleich den eines 

geschickten Apis-taten verbindet, über 

M 

sie gegenwärtige Sachlage in Süd- 
Ifrita genaue Untersuchungen anstellen 
tnd die Ergebnisse dem Könige berich- 
en. Lord Wolselev wird hierbei vol- 
tändig unabhängig handeln und die 

Eriegerilchen Attionen Kitcheners, der l 
rach we vor den Oberbefehl iiber die I 

dortigen hrltischen Truppen behält, fo- · 

vie der übrigen englischen Generäle in 
teiner Weise beeinflussen. Annehmen T 
sann man natürlich, daß der greife ( 

heerfiibrer mit seiner überlegenen Er- 
fahrung Kitchener seinen Rath nicht 
vorenthalten wird, falls Kitchener ihn 
roiinschen sollte. , 

Garnett Joseph Wolseley wurde 
1833 in der Nähe von Dublin, Jri 
land, geboren und entstammt einer 
Ilten Soldatenfamilie. Mit 19 Jah- 
ren trat er als Fahnrich in das britische 
Heer ein. Er focht in einer Reihe von 

Feldzügen mit großer Auszeichnung 
und wurde mehrere Male schwer ver- 

wundet, so 1853 in Birma und bald 
baran im Krimlriege, in dem er als 
Hilfsingenieur in den Lausgräben von 

Sebaftovol sich bethätigtr. Von der 

letzteren Verwundng büßte er die Seh- 
kraft auf dem einen Auge ein. Jn» 
Folge bewiesenen Heldenmutheå undj 
strategischen Geschicke wurde Wolseleyi 
rasch befördert. Er war von 1890 bis g 
1895 Oberbefehlshaber der britischen 
Truppen in Jrland, im ledigenannten 
Jahre trat er an die Stelle des Höchst- 
tommandirenden der englischen Ar- 
mee, des Herzogs von Cambridge, der 
wegen seines hohen Alters resignirte. 
Den Posten hatte Wolselen bis 1900 
inne, sein Nachfolger wurde Lord No- 
bertö. Die letzte größere Waffenthat 
Wolfelevs war die in den Jahren les-M 
und 18533 versuchte Befreiung des; Ge- 
nerals Gordon in Khartum, die ohne : 

fein Verschulden mißlang. E 

Lord Wolselcn bat mehrere Mittä- 
rische Werte geschrieben, darunter eine 
treffliche Charotteriftil letles. 

Der Onlinkr Nimmst 

Tim- ZIFIIO ded dorthin kssoxogischen Gan . 
uns Merkmal-dicke Innersten-wissest . 

Unter km Finsussen des nmm Affen-— z 
haufvz III Brich Zoolcgifmm Gar- ; 

tcng ist wohl Icr intercssnntesse unbs 
Iverthollstc der stilimmoscharo Sci- 
densx.ffe. Der Afrikureisende Schillinag 
brcchsc dass mächtiqe Thi» rxsn einer 
Lsfgfxikc preditikn mit nnd schenkte 
es dem Garten. 073 ist das eimiqe 
lebend- Kremplor seiner Art in 

. 

Tsc Berliner Sesdeuaiie. 

Europa. Der Seidenafie gehört zu den 
Stummelaffen, welche an den Vorder-· ; 

händen, auszer den vier Fingern, nur 

das stummelförmige lleberbleibsel eines 
Dauinens besitzen. 

Der im Berliner Zoologischen Gar- 
ten untergebrachte Seidenaffe zeichnet 
sich namentlich durch seinen prachtvollen 
haarbehang aus, welcher in Form einer 
Miit-ne zu beiden Seiten des Körpers 
wie ein Beduinenmantel herabhängt. 
Von auffallender Schönheit ist der 
blendend weiße Schwanz, welcher von 

langen, weissen Haaren gebildet wird. 
Tieser sowohl loie die Mähne und die 
Umrahmung des Gesichts trennen sich 
durch ihre weiße Farbe scharf von dem 

schwarzen Sammettolorit des Körpers. 
n seinem Temperament ist das 

Thier äußerst ruhig und still. Jm 
vorigen Sommer saß der Affe oft stun- 
denlang in seinem Läsige auf einem 
Baumafie und schaute über das Laub- 
dach der Bäume hinüber. Die Sehn- 
sucht nach Freiheit konnte man aus fei- 
ner ganzen Haltung und aus seinem 

iGesichtLaussdruck herauolesem Siniga- 
niaßen lLrsah fand er für die Freiheit 
durch einen kleinen Spiellameraden, 
den man ihm in Gestalt eines lleinen 
Budengasfens mit in den Käfig setzte. 
Zwischen diesen beiden Thieren ent- 
wickelte sich ein ausgeprägt intiines 
Verhältniss. Die Thiere saszen oft 
stundenlang auf dao Jnuigste um- 

schlu en und schliefen aus diese Weise 
mit enander. Unlängst raubte der 
Tod den kleinen Liebling dem Seiden- 

affen. « 

; Der Seidenaffe lebt in seiner Hei- 
3math auf Bäumen und nährt sich von 

Knospen, Blättern, Blüthen und Bee- 
’ren, außerdem nimmt er sehr gern 
Früchte und Kerbthiere zu sich. Er ist 
ein Zhenthier, welches die Gebirge- 
land chafien am Kilimandscharo be- 
wohnt und ost noch in einer Höhe don 

;8000 Fuß angetroffen wird. Daß das 
’prachtvolle Fell des Af en von den Ein- 
eborenen verschiedene ern-endqu sit- 

ist nicht sie verwundern. 

— 

Im großen wie im Kleinen ! 

Von Adolph Meineckr. 
1 

Der lürzliche Besuch des Prinzen 1 
Deinrich bringt mir eine ähnliche Epi- 1 
ote aus meiner Knabenzeit in’s Ge- 1 
)ächtniß. Es war der Besuch des « 

Großherzogs von Oldenburg in uns 

erem Dorfe an der Nordseekiiste. I 
Man tann sagen: »Im Kleinen wie im s 

starkem die menschlichen Motive sind l 

zlei .« : 

Es war im Hochfommer von 1842, s 
Iie Marschwegse völlig trocken und al- 
les in schönster Blüthe. Da begegnete 
ich Fritz, meinem Vusenfreund, der 

eilig daher lam. Jch hielt ihn auf 
und frugt »Wer-in soieilig?« »Ich 
wollte man nach dem Klempner, die 
Oellampe zu holen,« war feine Ant- 
vort und ich begleitete ihn zumKlemp- 
ner Rholfs. Jn der Werkstatt blitzte 
es wie lauter Silber-; hochaufgestapelt 
standen die Oellamven aus den Ti- 
schen, bestimmt, den tfinzug des Groß- 
herzogs zu verl;errlichen. Schon seit 
Wochen hieß es: »Der Großherzog 
lommt!« 

Die Paar Dutzend achteckiger Pfähle 
am Steinpfad, der durch das ganze 
Dorf bis zum Kirchhof führt, wurden 
nun weis-, angestrichen und mit ble- 
chernen Oellampen versehen. Andern 
weißen Statett vor meinem elterlichcn 
Hause waren ähnliche Lampen ange- 
bracht. Onkel David hatte sogar dir 
alte Gartenplanle unter kem Rasta- 
nienbaum mit Oellampen gespickt, 
gkeich hinter seinem Stall, am Wege 
nach Fedaerwatden, war die große 
Ehrenpiorte erbaut. An alle Fenster 
nach der Hauptitrafie zu hatte man 

Brettchen, worauf Talgftummel be- 
bestigt waren, zum Zweck der Jllumi- 
nation gestellt· 

Aus allen Gärten wurden Immer- 
ariin und Blumen zu den Gnirlanden 
der Ehreupforte berbeiaeschleppt, und 
vor allen Thüren Kränze gewunden. 
untere lvctthccen Ocmummcrauen ve- 

theiligten sich besonders daran, bei uns 
Knaben hielt die Geduld nicht lange 
vor. Die lihrenpsorte hatte zuerst eine 
unvertennbare Aehnlichkeit mit einem 
Galgen. Aus diesem Grunde beeil- 
ten tvir uns auch so sehr, Reisen und 

Bogen anzubringen um dem Ganzen 
die Gestalt eines römischen Triumph- 
bogeng zu geben. Es bereitet-: mir 
großes Veraniiaen, an den Ballen 
herumzutlettern und die lanaen rothen 
nnd blauen Bänder und Wimpel an- 

zunageln. 
Nicht allein die Ehrenpforte und 

Straße sollten das Auge des Landes- 
herrn erfreuen, auch die Häuser wur- 

den festlich geschmückt. Die Olden 
burger Fahne wurde zur Dachlute 
heraus-gesteckt und in den Gärten 
wurde gejiitet und gebückt, daß es eine 
Lust war. 

Mend Willem, unser Dorsmaanat 
und Schultheis;, hatte sich schon feine 
Rede einstudirt, und trotz seiner Be- 
leibtheit die nöthigen Verbeugunaen 
eingeiibt. In der Mitte der Ehren 
pforte hing ein Trangparent mit: 
»Hoch! Paul Friedrich ’tluauft!« 

Je näher der große Taa heranriiette, 
mit desto ernstem Miene fah ich mei 
n:n Papa im Garten heru wandern 
und niemoriren. Endlich ar der 
beißerfehnte Tag da, es war am Don- 
nerstag, und natürlich keine Schule. 
Buben und Möbel mußten den Tag 
zweimal gewaschen werden. Von letz 
teren wurde sogar ein Dutzend weiß 
gekleidet, mit Kränzen geschmückt und 
zwischen die EtnpfangS-Jungfrauen 
des Dorfes aeftellt. Die schönen Mäd 
chen standen aus einem erhöhten Platz 
am Steintvege, und Fräulein Gesine 
N» wohl die refolutefte, sollte den 

Fürsten zuerst begrüßen. 
Urn 10 Uhr Morgens, hieß es, 

würde der Großherzog auf einem 
Ertradampfer in Fedderwarden an 

tomtnen. Seine Equipagen erwarte 
ten ihn dort, um ihn und Gefolge fo- 
gleich nach Burhave zu bringen. 
Einiae drohende Wollen hingen am 

himmel. doch sie zoaen vorüber. und 
das Wetter blieb schön. ; 

Um All) Uhr hatte sich die Elite der-l 
Dorfes an der Ehrenpforte versam- 
melt. Unser lieber Lehrer skoch stand» 
dabei mit den Schulkindern, die sman l 

nnd Blumen und Kränze werfen soll » 
ten. Der Sclsiiltheif;, der Pastor nndl 
mein Papa hatten sich ebenfalls dortl 
ausgestat. Fritz usw ich hatten Wien ! 
tigeres zu thun. Wir kletterten aufl 
Onkel Davids großen Kastanienbanmx F 
darin hatte ich eine Bank angebracth 
und von dem luftiaen Platze ang» 
konnten wir weit die Landstraße über 
sehen. Geduldig standen die GetrenenJ 
Da ertönte ein Ruf: »Nun kommen 
sie!« Wir schrien: »Nein! Nein!« —- 

ES waren zwei Langwerder, die da 
lieranfnhrm Sie legten sich vornehin 
zurück in ihren Korb-vagen und rauch » 

ten aus ihren langen Pseisen. Lang 
sam fuhren sie durch die Pforte und 

grüßten gnädigst nach rechts und lintg 
nnd sagten: »Wir wollen auch mal 
Landesoater spielen.« Alles lachte und 
schrie: Hurrah Gerd, hurrah Jochcnl 

Die Kinder wurden ungeduldig 
Die Sonne brannte heiß herunter, nnd 
die Blumen in den Händen der Mäds 
chen fingen an welk zu werden« 

Plötzlich sauste ein schöner Brauner 
idahcr, darauf ein Reiter in Unifvrm 
;uno gelben Stulpstieseln. »Ist er 

i das-«-M fragten die Kinder, dem schönen 
Reiter nachschauend, und gleich da- 

sean larn die große offene Kutsche mit 
vier braunen Oldenburger Pferden 
bei annt. » Zur Fand saß der Großherzog ne- 
ben ihm Amtrnann Koltfiirber von 

segens- «in den hol-enden Kutschen 

W— 

varen der HosmarschalL die Kammer- i 
serren und Beamte unt-:rgebracht.; 
Der Großherzog machte besonders aus « 

ins Kinder einen freundlichen Ein 
irurk, weil er sichtliches Vergnügen an « 
inserer Festsrende zu haben schien Er s 

var ein großer, starker Mann mit 
iutmüthigem noblem Gesicht. 

Der Viersptinner hielt in der Ehren- 
)sort-e, und Fräulein Gesine stammelte 
hrenVers herunter, von dem ich nichts- 
--:rsianden habe, als: »He-il unserm 
Fürsten, Grüne Matten und vieles 
Wasser.« Der Fürst reichte ihr freund- 
ich die Hand und krebsroth trat das 
iebe Mädchen zurück. Nun durfte 
nein Papa seine Empfangsrede los-s 
essen. Er hatte darin die Butjechdin-- 
ier als glückliche und freie Friesen 
serausgestrichem deren Liebe zum an- 

iestaminten Herrscherhause gepriesen 
ind insbesondere ihre Zuneigung zum 
Großherzog erwähnt; und als er ge- 
:ndet, brachte er aus-unseren geliebten 
Landesvater und das ganze Fürsten- 
bang ein »Hoch« aus. ,,Vivat Hoch!« 
schrieen alle und Musilus Thöl blies 
den Zusch· Dann mußten wir mit 
unseren frischen Kinderstimmen dag 
seit Wochen einstudirte Lied: »Hieil dir, 
o Oldenburg, Heil deinen Farben!« 
singen. Der alte Herr dankte freund- 
lichst und dann kam die Zeit, dass 
Friedrich Thöl mit seiner Dorslapelle 
sich hören lassen durfte. Lange schon 
batten unsere Dorf-Musici auf den 

Augenblick gewartet Ein schöner 
Marsch wurde angestimmt und unter 
seinen Klängen bewegte sich der Zug 
nach dem Gasthan Die Begleitung 
des Fürsten konnte der correctenAJiiisit 
ihre Bewunderung nicht versagen; so 
qute Musik war man von einer Dorf-: 
Kapelle nicht gewohnt Einmal hörte 
ich bei einem Gnrtentonzert, als mein 
Freund und ich entsetzt davon sprin- 
gen wollten, einen Herrn uns begiiti 
gend Zurusem »Mir ruhig bleiben: 
erst denkt man es wird ein Ferlel ab« 
gestorben und nachher wirko eine 
«1.iolln·« 
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Viele Bauern war-In dem Großher- 
zog schon bis Fedderwarlden entgegen 
aeritten und aus dem Wege nach Bur- 
have hatten sich noch viele angeschlos- 
sen, so das-, der Zug sehr gros; wurde. 
Vor Koopmanng Gasthof bewegten 
sich viele Mensch-en und mitten in der 
Thiire stand der alte Jnvalide Ahrend 
Fliinier, das große Zireuz von anno 

’13 aus der Brust. Die Bauern woll- 
ten, er sollte den Eingang sreiaeben, 
der Großherzog würde ihn doch nicht 
ansehen. »Las3t mich nur zufrieden,« 
erwiderte er, »der Großherzog wird 
mehr nach mir sehen, als wie nach 
Euch« Und so war es auch. 

Als derZug beim Gasthof anlangte, 
oersanimelten sich die Honoratioren 
um denWagen Der Großh-erzog war 

ausgestiegen und lief-, sich einzelne Her-: 
ten vorstellen. Aber es war kein all 
acmeineg .s;iiinr-eschiixteln, wie bei 
unseren Präsidenten. Richtig, der 
Großheran hatte lauin den alten 
lilijnJer oder vielmehr dessen Medaille 
erblickt, alg er schon auf ihn zuschritt 
und sagte: »Wie aeht’5, Kamerad? 
Wo dabei gewesen?« ,,Leivzig, könig- 
lich: Hoheit; zuletzt Waterloo, könig- 
lich: Hoheit.« Mit den Worten: ,,Soll 
von mir hören!« schritt der Großher- 
zog weiter. Triumphirend erzählte 
der alte Haudegen Abends, daß der 
Hosmarschall ihm zwei Goldtronen 
ietwa 18 Thaler) aegeben habe. »Dann 
hat Dein Diathun sich aber gut be- 
zahlt,« meinten die Bauern. 

Wir Knaben hatten uns die besten 
Plätze aus dem Dache der Kegelbahn 
gesichert und konnten gerade in die 
Fenster des Speisesaaleg se.hen Feine 
Speisen waren ausgestellt. Viele Fla- 
schen wurden enttortt, viel Wein ge- 
trunken, auch ein Toast aus Butjadivs 
gen ausgeht-acht Der alte Herr erin- 
nerte sich einiger Persönlichkeiten die- 
ser Gegend diese siihlten sich sehr ge- 
k:-c--.-- .l-- It l- «-.---- ----- ,- ihn-« 
qusncnqth ULJUULWLU uujss Vase-.- 

Dorfoberhaupt. 
Plötzlich wurde vom Hofinarschall 

Befehl zum Aufbruch gegeben Alles 
lief durcheinander Die Lakaien war- 

fen die Ciaarren wea und eilten an 

ihre Plätze Die Pferde wurden wie- 
der eingefpannt. Ich war ordentlich 
böse darüber, daf-, der Hofniarschall 
wie mein Vater mir später erklärte« 
das Vorrecht besaf;,ittnferen Großher- 
zoa zur Weiterfahrt zu veranlassen. 
Jch dachte bei mir, ich wiirde es mir 
nicht gefallen lassen. 

Die Knaben sahen immer nach den 
blendendsten Uniformen und fragten: 
»Welcher ist es denn?« Dort der ein- 
fache Mann mit dem Stern auf der 
Brust, der uns vor der Thiire so 
freundlich die Hand gegeben nnd aes 
fragt hatte, ob wir auch brav lernten, 
war nnfer Großherzog 

So schnell, wie aetoinmen, wurde 
auch aufgebrochen. Friedr. Thisbe- 
Kapselle spielte: »Mus; i denn zum 
Städtle hinans«. Viele Abschieds- 
begrüßungen, viele aute Wünsche, 
,,Bivat Hoch!« und ab fuhren die Wa- 
gen nach Stollham Wir Knaben lie- 
fen noch bis zu den Windmühlen bin- 
terbez aber dann machten wir Kehrt. 
Wir fühlten alle, dafi unseren Kinder- 
herzen kein Recht geschehen. Wie sehr 
und wie lanae hatten wir uns auf 
unseren Großherzog gefreut und nun 

hatten wir ihn kaum gesehen. Wir 
Jungen waren alle verstimmt. Der 
kleine blasse Mahlstcd aing neben mir 
und sagte: »Du, der kann auch nicht 
Alles.« Jn diesem kleinen Ausspruch 
aus Kindesmund lag eine ganze Welt 
voll Lsebensweisheit. Wie oft habe ich 
im teiferen Lebensalter daran gedacht, 
wie wahr es ist, daß die auf Höhen 
wandelnden Menschen persönlich die 
unfreiekkem find- 

— --·. -.I-mä If- 

Jch sagte zu Mahlsted: »Wie meinst 
Du das vom Großherzog?« Da stellte 
z sich heraus, daß jeder don den Jun- 
en dem Großherzog eine Freude ma- 

83n wollte. Mahlsted wollte ihm 
zine weißen Kaninchsen zeigen. Ich 
ätte ihm gerne meinen weihen Ziegen- 
oct und die schwarze Elster gezeigt. 
Fritz hatte seinen Drachen schon mit 
ach der Kegelbahn gebracht, und Wil- 
Zlm hat gar gewünscht, der Groß- 
erzog würde in Hollwarden bei ihm 
islasen, dann könne er ihm die ame- 

itanischen schwarzen Schweine zeigen. 
Zun, ein Großherzog ist eben tein 
ieise-Onkel. 

Jnsolge falscher Berechnung mußte 
Johl der Reiseplan geändert worden 
ein. Unser Fürst hatte von der pro- 
ectirten Jllumination nichts gesehen. 
Zur Nachseier paßte es ja herrlich. 
Ziele Bauern waren mit ihren Damen 
ereingetommen, uns Knaben bereitete 
H viel Vergnügen, die Lampen anzu- 
iinden und in Brand zu halt-en. Bald 
chrvamm unsere Dorfstrasze in einem 
Jieer von Licht; feenhaft nach unseren 
Begriffen. Wir durften spät aufblei- 
sen. Jn Koopmanns großem Saal 
ourde bis spät in die Nacht getanzi. 

So endete der Besuch des Großher- 
ogg in Budjahdinaen im Jahre 1842. 

———-. -. -.-.—..—- 

Dem-ere- nrue Münze. 
Istan der schönsten tluioussvtmteruugsqei 

stände tm streitend-m vollendet 

Die neue Ver. Staaten-Münze in 
Oenverz Colo» welche kürzlich im 
tluszenbau vollendet wurde, bildet eines 
Jer schönsten Regierungsgebiiude im 
Lande. Der Bau, der sich unsern des 

ä.»;p-s·. 
— t« ;, 

»Juki«-til 
— 

Tie neue illiiiire in Cecina-. ) 

Knpitols von Colorado befindet nnd 
tm das Geschästgviertel Denverå grenzt, 
ist im Wesentlichen ein Produtt dek- 
Staates Folorado Der für die 
sechs Fuß dicken Mauern verwendete 
Granit stammt nämlich aus Steinbrü- 
chen des »Centennio ":Staates, er 
wurde Von dortigen Steinmetzen zuge- 
hauen und an Ort nnd Stelle plazirt. 

Das Gebäude but eine Länge von 
1812 Fiisi und eine Breite von Jssszzz 
Fuß. W erhebt sich, vom Fltnksnmente 
ab qemessen, biö zu einer Höhe von 80 

Fuß und enthält iiber der Oberfläche 
des BanplatzeE 223 Stockwerk Nalsezu 
2,()00,000 Ziegelsteine und viele Ton- 
nen Mörtel wurden allein für das 
Fundament verbraucht, das 20 Fuß bis 
zum Felsboden l)im:nterreiet)t. Fiins 
Tonnen Knpservlatten bedecken die 
Mitte des Baches-, dessen Haupttbiil 
aus spanischen Ziegeln besteht, die in 
Cement gelegt sind und Terra Gotte 
als Unterlage haben. 

Während so die Miinze von außen 
bereits den Anblick eines vollendeten 
Bauwerkes dcjrbietet, gibt es im Jn- 
neren noch viel zu thun, bevor Onlel 
Satn in die Lage versetzt ist, »Mir-si- 
tions im Kampfe um&#39;s Dasein« dort 
herstellen zu können. Man schätzt, daß 
diese Arbeiten noch einen Kostenaus- 
wand von 8700,0()0 erfordern werden. 

Eiue BetreIIfsortizeit im Krieger 
Ein erareifenoes Erlebniß aus dem 

Burenkrieae erzählt der Vurenarzt Dr. 
Albrecht, Der die Visuounreten be Wetci 
in der letzten Zeit aepfleat hat und ietzt 
in Amsterdam angekommen ist. Es iit 
die Ges«tiehte einer Burenhoehzeit m 

Krieagzeiten »Wir waren auf Con- 
manoo außerhalb von Linoleh,« er- 

sählt Dr. Albrecht, als ein juiiaerBurc 
mi-« unt Naoeln bat. Jeh fraate ih«I, 
wozu er brauchte, aab ihm aber gern 
meinen oerfiiabaren Vorrath an medi- 
cinischen Eieberheitgnadelm als er mir 
erzählte das-, er sich am anderen Mor- 
aen verheirathete wolle und seine Braut 
tcin Garn fiir ihr Costiim zur Hand 
hatte. Sie hätten jene Hochzeit sehen 
miissenl Das jun-e Paar saß zwis 
sehen Den Trii11!:i«:rti eineg Gehöftsx 
Die Braut trua ein weißes Gewand, 
das mit Sicherheionadeln zusammen- 

itertt war. Der Bräutiaam war mit 
einem alten Anzug aus schwarzeinTucls 
bekleidet; Hosen und Aermel waren 

ganze drei Zoll zu kurz, aber ein Pan 
Tanzschuhe und eine roth-e Crawatie 
aliehen alle Mänael aug. Dar- Heili- 
zeitstnahl bestand aus einem gebraic 
nen Schwein mit Mehlorei und Rai-; 
fernbicr statt dies Weines-« Während 
ver Mahlzeit kämpften unsere Leut-: 
zwei Meilen davon heftig, aber ein 
Veldstharrnonium iibertiinte die fernere 
Musik. Plötzlich wurde die lustige Ver- 

sammluna durch einen Boten de Wers 
unterbrochen, der die Nachricht brachte-, 
date jeder verfiiqbare Mann zur Ver- 
stärkung aus-rücken sollte. Der Bräu- 
tigam nehorchte bereitwilligst und zog 
aus. Als er am nächsten Morgen je- 
doch ieine junge Frau wieder aufsuchen 
wollte, fand er zu seinem Schrecken, 
be« die Briten über Nacht auf dem 
Gehöit sewejen waren und sie in ein 

kJYcentrattonslageR gebracht hat- 
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Cin Voll-nur Inbilar. 
Icvekmd palcs co. Geburtstag und M- 

vieuemges verdieuftliches sit-keu- 

Unter zakflreicher Betheiligung von 

Retelzrern nicht nur aus seiner Vater- 
tabt, sondern aus dem ganzen Lande 
nird am J. April d. J. ,,Boftons grand 
Ilb Man,« Reverend Dr. Edward E. 

s 

s-» 
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- kiliiil 
Reverend Tr. Edivcird E. Hafe. 

Hale, seinen M. Geburtstag begehen. 
Wie selten Jemand, hat Hale während 
seines lanan Lebens nach verschiedenen 
Seiten bin eine fruchtbringende Thä- 
ligleit entfaltet. Er war Prediger, Leh- 
rer, Autor, Journalisi nnd Philam 
llkrop. 

lilebcsren in Boston, besuchte Hale die 
Doriine lateinische Schule und die Har- 
oard.-l.lnivcrsit·cit und wurde Lehrer an 

eer aenannten Schule. Nebenher er- 

lernte er in deni von seinem Vater her- 
angqeaebenen ,,V:)ston Qlevertiser« das 

Setzerhandwerl nnd wurde Redakteur 
des Vlalte5. Oele stubirte hierauf 
Theologie nnd war von 18465 bis 1856 

Pretiaer in Eisen-eilen LUEasL Er übte 
dann das Predixkertzint Von 1856 bis 
Will in Bojmn angs. Jn dein letztge- 
nannren Jahre trat er in Den Ruhesiand 
lin. 

Hals bat ritt-i nnr Fahlreiche Artikel 
reli«:iiji"en und nesxhnnllicli patriotischen 
Jnlsrllsx fnr «s··.I’-«,»-:i«s,ii:e nnd Zeitungen 
nesJirislskrn fes «:ri Cncki eine ganze 
kliiilxc ran Lkijillxxrn VerrisfenilichL Sein 
tsksenkeinsi lis- Xiserl ist »Der Mann 
olnc !.«-.inb,« kai- 1--i;J-’. erschien nnd auf 
iie Liniisnnnna ie- Ujispilriotigmus in- 
dcr zweiten Halfte- d223 Biiraerlrieges 
Iinxn »in-Eiern Hinsan all-sühnen Sein 
lb7ts erfxlnenxneg Buch »Helf-um« Eins 
ist Zeit-J« iiilirte zur Gründung 
icr lelalilil,ti:ik·kl-rils.-werfen dienenden 
»:!snd a Hind (5!n’:9« im ganzen 
Lande Teni Wirken Hales wurde 
sssielleiliae !«1iierk."i!!i«-.Iiia gezollt Unter 
Ilnriereni verlieh ihm« die Hornarti- 
Uiiiiversiiiit den lil;reiit-cilåi)riilel. 

Tinnnionili iin Liliinriicsgknsaiid , 

Pater Onktinamis neneite Komposition lmd 
deren Auweh-sum in Wien. 

Eines musikalischen Kunstgenusses 
ungewolinlicker Art wurden unlängst 
oie Wiener theilhstig Es kam näm- 
lich in dcr Kaiserstadt an der Donau 
Das Tratorium »Sankt Franziskus-« 
zur Aufsiihruna, dessen Komponist, der 

Franziskancrmönch Pater Hartmann, 
Das Konzert selbst, nnd zwar iin 
Mönchsgswanoc, «Diriairtc. Der Auf-· 
siihrung wohnte unter Anderen auch 
Der Kaiser Franz Joseph bei, dem die 
Komposition zugewibmet ist. 

Pater Hartmann ist ein Tiroler. 
Er entstammt dem alten österreichischen 
Adctsqeschlecht der An der Lan-Hoch- 
brunn und steht dermalen im ZEI. Le- 
bensjahre. Sein Lehrer in der Musik 
war der Pater Singer in Salzburg. 
Hartmann war Organist in Lienz im 
Pusterthale, hierauf Chordirigent in 
Reutte und dann zwei Jahre lang Or- 
ganist in Jerusalem. Jn 1895 verzog 

Patri- .«·,-ni«tmann. 

er nach Rom, wo er seitdem im Kloster 
Aracoeli lebt und den Organistendienst 
versieht. 

Die Saht der Kompositionen Hari- 
tncnns ist eine ansehnliche Sein erstes 
großes Werk hieß »Sc1nkt Petrus,« ein 
Oratoriuni, das große Anerkennung 
sand. Aus seiner neuesten Kompo- 
sition »Santt Franziskus-&#39; die das Le-» 
ben des heiligen Franz von Assisi m 
drei Bildern verführt, spricht eine tief- 
religiöse Empfindung. Jnteressant ist, 
daß der katholische Klerus unt-er sei-v 
nen Mitgliedern jetzt zwei hervor-. 

Leagende Tondichter, außer hartem-net 
Lnämlich noch Perosi. zu verzeichnen het. 


